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Die Schwanheimer Zeitung erscheint wöchentlich dreimal und
zwar Dienstags , Donnerstags und Samstags . Abonnement 46 Pfg.
inonatlich frei ins Haus , oder 40 Pfg . in der Expedition abgeholt:

durch die Post vierteljährlich Ml . 1.40 ohne Bestellgeld.
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Bei größeren Aufträgen und öfteren Wiederholungen wird ent
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größeren Annoncen -Bureaus.
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Amtlicher Heil.
Fleisch und Fettverkauf.

Donnerstag, den 12. Juli d. Zs., wird Fleisch auf
tstundr >rReichsfleischkarten ausgegeben:

bei Peter Nicolai:
ilbfleifch an Nr. 321— 470 von 4—5 Uhr nachm,
ldfleifch „ „ 636— 730 » 5—6 „ »

. „ 731— 835 . 6- 7 „
bei Zosef Nicolai Wwe.:

Turn» Ofleisch „ , 471— 635 „ 4—5 „ »
1°lb Mdfleisch . „ 836 - 940 „ 5 - 6 „

941- 1030 6 - 7 ..
Es wird ausgegeben 150 Gramm an Erwachsene

an Kinder,
bei A. May:

.. .. 211- 4,5 .. 6- 7'/-..
bei Peter Schneider:

linbäfett „ „ 416— 600 6—7'/,,.
ve<  Wo Kopf 70 Gramm, Preis 37 Pfennig.

mb 75 Gramm
lhr «

Kinbbfett

zu aerl
■ Uhri

NI
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Samstag, den 14. Juli d. Zs., wird Fleisch auf ine
lagekarten ausgegeben:

bei P.  Schneider:
1— 100 8— 9 Uhr vorm.

101- 200 „ 9—10 „
201— 300 „ 10- 11
301— 400 3- 4
401— 500 . 4 - 5
501— 655 .. 5— 6

bei A. May:

nachm.

indfleisch„ 656 - 750
755— 850
851— 950
951—1050

1051- 1150
1151- 1250
1251—1345

8- 9
9- 10

10- 11
3— 4
4— 5
5— 6
6— 7

vorm.

nachm.

Es gelangt zur Ausgabe 250 Gramm an Erwachsene
d 125 Gramm an Kinder.

Die festgesetzten Zeiten sind pünktlich einzuhalten.
Schwanheim a. M., den 10. Juli 1917.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.
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Hugo war stunim vor Entsetzen . Die wenigen Sekunden.
Mo schweigend vergingen , schienen ihn um Jahre altern zu
[lim. „Es sieht ja beinahe so aus , als wäre ich in eine teuf-
Re Fayx geraten, " flüsterte er endlich mit heiserer Stimme.

Ter Rechtsanwalt antwortete nur mit einem zustünmen-
Kopfuicken.
»Aber niemand, der mich kennt, würde je glauben , daß ich
wichen Beweggründen so schurkisch zu handeln vermöchte."

' Hugo endlich in leidenschaftlicher Erregung.
. .Niemand , der Sie kennt. Aber Untersuchungsrichter und
^atsanwalt kennen Sie nicht, und der Kriminalkommissar
'w alles aufbieten , was in seinen Kräften steht , um Ihre
wastinig zu rechtfertigen . Nun , hoffentlich wird er nichts

n>der Verlobung Ihres Ollkels und von Ihrer Abmachung
»rau von Foerster hören ."

- ..TaS wird er gewiß heranSbekommen, " antwortete Hugo,
J ,e  bann aber unmittelbar hinzu : „Augenscheinlich ist doch der

«Mahl des Schmuckes der alleinige Beweggrund dieses
»̂üchen Ueberfalls gewesen ."
..Der Staatsanwalt wird den Diebstahl lediglich als ein

ibew 31,1  Ablenkung von der richtigen Spur betrachten . Ich
CIu Sache natürlich so düster wie nur irgend möglich an.

» wir ans alles gefaßt sind."
"<?§ 'st besser, das Schlimmste sofort zu wissen."

I tti) 0' jede Gefahr verliert die Hälfte ihres Schreckens,
"‘ '" on ihr mutig ins Auge steht. Nun wohl, " meinte dann

^ .^ echtsamvalt , sich znmIufbruch erhebend , „wenigstens
jetzt genau , wie die Sache steht, und hoffe, besonders
®e- Exzellenz , Ihres Herrn Onkels , die Sache erfolg,

durchznfechten, ohne daß das Hauptversahreu über-
eröffnet wird . Aber jedenfalls können Sie sich ans einige

Untersuchungshaft gefaßt machen."
38. Kapitel.

Ein wichtiger Bestich.
' % Tage darauf wurde Hugo einige Ucberraschnng zu

Bekanrrtrnachung.
Die Neichsfleisch- bzw. Zulagekarten gelangen vv.

11. Juli d. 3s . bei den Herren Bezirksvorstehern zur
Ausgabe.

Schwanheim  a . M., den 10. Zuli 1917.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.
Bekanntmachung.

Donnerstag, den 12. d. Mts., nachmittags2 Dl:e,
werden zirka 1200 Stück Baumstützen, zirka 70 rm
Kiefern Knüppel- und Reiser-Knüppelholz und 4 rm
Kiefern-Stockholz an Ort und Stelle versteigert.

Zusammenkunft2 Uhr am Schießstand.
Schw anheim  a . M., den 10. Zuli 1917.

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardt.

Bekanntmaaiung.
Zur Erntehilfe sollen den Landwirten Militärp.'r-

sonen zur Verfügung gestellt werden.
Anträge werden bis zum 12. d. Mts . auf Zimmer5

des Rathauses entgegengenommen, woselbst die näheren
Bedingungen eingrsehen werden können.

Schw anheim  a . M., den 9. Zuli 1917.
Der Bürgermeister:

__ Diefenhardt.
Bekanntmachung.

Die Rotlaufseuche unter dem Schweinebestande des
Polizeisergeanten Schneider Kirchgasse 36 ist erloschen.
Gehöstsperre wird aufgehoben.

Schw anheim  a . M., den 10. Zuli 1917.
Die Polizeioerwaltung.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Nach dem Bescheide 2929 des Reichsversichern.rgs-

amtcs vom 2. Dezember 1916, Amtliche Nachrichten' 916
(Seite 781) , unterliegen die aus dem Königreich Polen
stamincndcn Arbeiter und Arbeiterinnenseit dem 5. No¬
vember 1916 dem Tage der Errichtung des Königreichs
Polen , der deutschen Sozialversicherung, da sie seitdem
nicht mehr als Angehörige eines feindlichen Staates und
versicherungsrechtlich auch nicht mehr als unfrei angesehen
»werden können. Die Bestimmung des § 1233 der Neichs-

versicherungsordnung. daß von Arbeitgebern für Aus¬
länder, denen der Aufenthalt im Inlande behördlicherseits
nur für eine bestimmte Dauer gestattet ist, nur ihre Dei-
tragshäifte zu entrichten ist, findet auf Arbeiter aus dem
Königreich Polen keine Anwendung, denn diese Vorschrift
setzt die Anwendbarkeit des Bundesratsbeschlusses vom 21.
Februar 1901 (Zentralblatt für das Deutsche Reich Seite
78) voraus.

Es find daher, falls dies noch nicht geschehen sein
sollte, auch für diese Arbeiter und Arbeiterinnen aus dem
jetzigen Königreich Polen Quittungskarten auszustellen
und die seit dem 5. November 1916 fällig gewesenen
Wochenbeiträge durch Beschaffung und Einklebung von
Beitragsmarken ebenso wie für jeden anderen hiesigen
Versicherten voll zur Verwendung zu bringen.

Der erwähnte Bundesratsbeschluß vom 21. Februar
1901 erstreckt sich nur noch auf polnische Arbeiter öst'r-
reichischer Staatsangehörigkeit.

Höchst a. M., den 29. Juni 1917.
Kgl. Versicherungsaint des Kreises Höchstä. M.

Der stellv. Porsjtzende: Schmitz.

Wird veröffentlicht.
- Schwanheim  a . M ., den 10. Juli 1917.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Ist der Augenblick für Deutschlands
Offensive gekommen?

Bon Major a. D. E. Morath -Berlin.
Die große französisch-englische Frühjahrsoffensive

brach östlich und westlich Reims sowie bei Arras zu¬
sammen. Der italienische Angriff und- derjenige der feind¬
lichen Orientarmee erlebte das gleiche Schicksal. Der An¬
fang einer gegnerischen Sommeroffensioe erlahmte dicht
östlich des ehemaligen deutschen Dytschaetebogens und
Frankreich fand seit Nivelles Abgang weder Rat noch
Tat zur Durchbruchsinitiative. Seit diesem Erleben, wel¬
ches mit dem 9. April 1917 einsetzte und nun schon fast
ein Dierteljahr dauert, hören wir die Gegner danach
fragen, ob der Augenblick für Deutschlands Offensive
herangerückt sei. Es offenbart sich darin Besorgnis vor
der Zukunft des Krieges, Unzufriedenheit mit dem eigenen
Erfolg, der vor Leichtgläubigen und urteilslosen Neutralen

teil , die ihn mit freudigster Erwartung erfüllte . Eifrig eilte
er seinem Besuch entgegen und begrüßte ihn mit herzlichem
Händedruck und den Worten : „Ich fürchtete schon, daß ich Sie
niemals rviedersehen würde , Herr Gillwaldt ."

„Hoffentlich dachten Sie doch nicht, daß ich Sie vergessen
würde , Herr von Markwald, " antwortete dieser vorwurfsvoll.

„Allerdings , wenigstens beinahe, " entgegneteHugo , „denn
ich bin jetzt in einer Stimmung , die mich an allem und jedem
zweifeln und alles fürchten läßt ."

„Ich rveiß . ich weiß ." stiininte ihm Gillwaldt ziemlich nie¬
dergeschlagen bei.

„Haben Sie vielleicht irgend welche gute Nachricht für
mich ?"

„Ja und nein ."
„Das heißt , Sie haben mir nichts Bestimmtes zu sagen ."
„Ich kann weder sagen : „Hoffen Sie ", noch sage ich : „Wir

haben keine Hoffnung mehr " , entgegnete Gillwaldt und fuhr
dann mit vorsichtigem Flüsterton fort : „Ich habe die Spur
de « Mörders bis nach der Wohnung , die er seit Jahren hier
in Berlin inne hatte , und habe auch einen Diener gefunden,
der ihn genau keimt . Seit ich Sie zuletzt sah, habe ich unab¬
lässig und mit aller nur möglichen Wachsamkeit seines Wie.
derauftanchenS geharrt . Ich habe ihm Fallen gestellt , um ihn
zurück zu locken, ich habe mich selbst ausgemacht , um ihn zu
suchen ."

HugoS starre Züge wichen allmählich einem Ausdruck
erwartungsuoller Hvffnnugsfreudigkeit ; und eifrig fragte er:
„Nu », wo ist er ?"

„DaS ist leider mein schivacher Pmrkt ."
„Sie wissen es nicht ?"
„Nein ."
Hugo wandte sich hastig ab , damit Gillwaldt nicht die

tiefe , schmerzliche Enttäuschung lesen sollte, die sich in feinen
Zügen zeigen mußte.

„Aber dessen bi» ich sicher," fuhr der andere fort , „daß ich
jeden Tag und jede Stunde in die Lage kommen kan» , ih »,
meine Hand ans die Schulter z» lege», er ist ganz in der
Nahe . daL dürfen Sie mir glauben ."

„Woher wissen Sie das ?" rief Hugo , sich hastig zu ihm
«Mwendend.

„Aber begreifen Sie denn nicht, daß er diesen Ueberfall be¬
gangen hat , dessen man Sie beschuldigt? Das ist doch so kla»
wie der Tag ."

„Sie glaube » das auch ?"
„Ich bin dessen sogar sicher. Seine Arbeitsmethode und

die Beute , der er nachstellt , sind gleich, und als ob dies noch
nicht genug iväre , den Znsammeuhmig der beiden Verbrechen
klar zu stellen , läßt der Kerl auch » och eine» Ring am Tatort
zurück , den er seinem ersten Opfer vom Finger gezogen."

„Sie meinen , er ließ den Ring absichtlich dort ?" fragte Hugo.
„Ich bin mir ganz sicher, daß es nur zu den, Zweck ge¬

schah . den Verdacht auf Sie zu lenken, Herr uo„ Markwalü ."
Hugo stimmte ihm kopfschüttelnd bei. „das habe ich aller¬

dings selbst schon geargwöhnt ."
„Bitte , vertrauen Sie mir rückhaltlos , haben Sie irgeird

einen Feind ?"
„Meines Wissens nicht, " entgegnete der Künstler.
„Hatten Sie früher je einen solchen?"
„DaS glaube ich nicht . Cie meinen —"
„Ich bin mir ganz sicher, daß die Person , welche Frau von

Foerster zu erniorden versuchte, hinter Ihnen Deckung zu fin¬
den bemüht ist . Sie sollen die Strafe tragen , während der
Schuldige entkonrmt, " erklärte Gillivaldt mit voller Ueberzen-
gung.

„Aber das sind doch nur Vermutnngen ."
„Doch ivohl mehr Gewißheit , als bloße Perinntnug . Ich

habe den Fall auf das sorgsamste studiert und kann Ihnen
noch etwas sagen : Der Mensch, der dm Schmuck der Fran
von Foerster stahl , ist mit Ihren Veweginigen, Ihrem Tun
und Lassen aufs genaneste oertraut und kennt auch die Villa
und den Haushalt in der Regentenstraße ."

Hugo antwortete nichts , denn jetzt sürchtete er . daß Gill¬
waldt sich ans einer vollkommen falsche» »»d aussichtslosen
Spur verirrt hätte.

„Nun nlüssen Sie doch ivissen, wer diese Person ist ?"
dräilgte ihu Gillivaldt . „Tragen Sie kein Bedenke», ihn z>»
nennen , ganz gleich, wie sehr über allen Verdacht erhaben ec
Ihnen anch erscheinen mag , glauben Sie mir , er ist die Quelle
all des Unheils . Wer ist es ?"

„Das iveiß ich wirklich nicht." 236 .20

*



und Zaghaften im eigenen Lande geflissentlich und lüg¬
nerisch vergröbert werden muß. und es zeig: sich ein
Schwächegefühl, das sich in die englisch-französische For¬
mel fassen läßt : „Es kann nicht mehr lange so weiter
gehen." Aber auch auf deutscher Veite ivird^ jene Frage
nach Unserer großen Offensive aufgeworfen. So las man
neulich aus der Feder eines Militärschriftstellers: „Aber
ein Gedanke erscheint doch berechtigt, daß die Heeres¬
leitungen der Mittelmächte bei Andauer der Erfolge un¬
serer Abwehrschlacht die bisher beobachtete Berteidignng
mit dem Gegenteil vertauschen könnten." Die Frage ist
interessant genug, um auch diejenigen zu fesseln, welche
dem „Frieden um jeden Preis " zusteuern und dadurch
bestätigen, daß sie das Wesen dieses Krieges noch immer
nicht erkannten.

Gras Schlieffen, der geniale Nachfolger des Fcld-
marfchalls von Mvltlre, hat einmal über diesen seinen
Vorgänger gesagt: „Er hielt den ewig ruhigen Blick
nach vorn gerichtet und kannte die Zukunft, nicht als
Prophet und Seher, sondern als einer, der aus dem Bache
der Vergangenheit heraus zu lesen gelernt hat, was da
kommen wird und was da kommen muß . . ." Als Ge¬
neral Kuropatkin während seiner Führerschaft im
Russischen-Fapanischen Kriege endlich den Entschluß ge¬
faßt hatte, den Japanern ernstlich Widerstand zu leisten,
geschah es mit einer Uebcriegenheit von 50 000 Mann
und 240 Geschützen. So erinnert Freytag -Loringhoven in
seinen „Beiträgen zur Psychologie des Krieges" an di?
Tage von Liaopan. und dann fügte er die Betrachtung
eines vorzüglichen Beurteilers des Kricges ĥinzu. Oberst¬
leutnant von Tettau schrieb über die Stimmung der
russischen Truppen am 31. August 1904: „Die von asten
Seiten eingehenden Nachrichten erweckten das Gefühl,
daß man — wenn auch mit großen Opfern — den ersten
Erfolg errungen habe." Ein kommandierender russischer
General telegraphierte: „Die Verluste sind ungeheure,
aber auch die Tapferkeit ist ungeheuer. Alle sind über¬
zeugt, daß wir niemals zurückgehen werden, auf allen
Positionen ist das Telegramm des Generals Kuropatkin
(über abgeschlagene Sturmangriffe auf Port Arthur) ver¬
lesen. Alle rufen Hurra , auch ich rufe Hurra ." Dieser
kriegshistorischen Reminiszenz folgt die zutreffende Be¬
merkung Freytag -Loringhovens: „Ein solches in den
Stellungen ausgebrachles Hurra konnte freilich niemals
ein Hurra im Angriff ersetzen." Das deutsche Heer und in
ihrer großen Mehrzahl auch die deutschen Männer unserer
Nation denken noch heute ebenso.

Unser Hurra in den gehaltenen Stellungen unserer
Westfront bedeutet zwar unseren Sieg über den Angriffs¬
willen des Feindes, aber ein Hurra im Angriff bleibt
unser Wunsch. Er gewinnt Leben in unseren jetzigen tak¬
tischen Gegenstößen, die mit Wucht und großer Zahl,
schnell einandersolgend, an Teilen unserer Westfront ge¬
führt werden. 3n der Heimat spähen mir nach solchen
Deichen des Ângriffs und halten die Fahnen bereit. Wohl
verdient jeder solcher deutsche Sieg im Gegenstoß gegen
die breite Durchbruchsfront der Feinde das ehregde
Flaggenzcichen. Aber im Rahmen des gewaltigen Krieges,
und auch gemessen an den früheren Erfolgen an anderen
Fronten und in vergangenen Kriegen, erscheint der tak¬
tische Sieg doch dem bürgerlichen Auge, das nun schon
fast drei Jahre nach dem Ende ausschmit, zu klein. Kuro¬
patkin machte damals in seiner strategischen Abwehr¬
schlacht. die sich im großen Gegenstoß bei Liaoyan aus¬
drückte, die Erfahrung , daß „Truppen , die durch Verluste
in zweitägiger Abwehr geschwächt und auf das Aeußerste
ermüdet, bei Nacht zurückgeführt waren, keine eigentliche
Angriffslust mehr besaßen."

Wie steht es bei uns im Westen? Gegen Millioucn-
heere von überlegener Zahl haben wir uns in jahrelanger
und jetzt wieder in monatelanger Abwehrschlacht strategisch
behauptet. Da müssen wir dann doch fragen, ob wir jene.
zahlenmäßige Uebcrlegenhcit an einer Front zur Zeit an-
setzen könnten, eine Ileberlegenheit, die doch erforderlich
ist . Würden wir nicht unter Umständen Gefahr laufen,

Sein Verhängnis.
Roman von Gottfried Bruckner. 68

Mit einem ungeduldigen Achselzucken drängte Gillwaldt
weiter in ihn : „Haben Sie den» gar keinen Freund, keinen
vertranten Bekannten, der um alle Ihre Beziehungeit und Ih¬
ren Verkehr in Fra » von Foersters Villa weiß?"

„Ich versimere Ihnen , daß ich keinen solchen Bekannten
besitze, >»id furchte sehr, daß Sie sich mit dieser Beriimtung
völlig ans den, Holzwege befinden."

„O nein, ich bin aus dein rechten Wege. Ich mag früher
mich zuweilen geirrt haben, aber daß ich in diese», Falle recht
habe, werde ich sofort beweisen."

„Wiedas ?" fragte Hugo eifrig.
„Wer auch immer der Täter war, er wußte, daß Frau

oo» Fverster an ihrem Geburtstagabend den Brillansichinuck
tragen würde, den sie seit mehr als sechs Monaten nicht auS
dein Geldschrank genommen hatte. Er kannte den Grlmdriß
des HanseS ausreichend, um ein unbenutztes Zimmer zu fin¬
den, in der» er sich verstecke» konnte, und von wo ans er im
Dunkel» nach Fra» von Foersters Schlafzimmer zu gelangen
vermochte."

„Sie überraschen und erschrecken mich." rief Hugo, der
das Zutreffende dieser Ausführungen anerkennen mußte.

„Dann rechnete er aiigeiischeinlich darauf, daß Sie bis zu
später Stunde dort sein würden, und daß infolgedessen auch
der alte Verdacht gegen Sie neue Nahrung erhalten mußte.
Um darin ganz sicherz„ gehen, ließ er den Ring fallen. Stiin-
men Sie wir darin nicht bei?"

„Was Sie sagen, mag ja wahrscheinlich sei», wenn man
die Sache von Ihrem Standpunkt ans betrachtet; aber ich er-
rvähnteinettimidengegenilber, daß ich für den Abend zu Frau
von Fverster eiugeladen war. Ich selber hatte keine Ahnung
davon, daß sie ihren Brillantschinnck anznleaen beabsichtigte.
Dielleicht beging jemand oonjihrer Dienerschaft den Diebstahl."

„Nein, aus so geschickte und schlaue Weise würde kein Dienst¬
bote operieren. Der Mensch, der Frau von Fverster zu er¬
morden versuchte, ist kein gewöhnlicher Berbrecher und hat
jedenfalls au viel Schlauheit und Verstand, um sich für ge«

„ermüdet" und „ohne eigentliche Angriffskraft " vor dem
Ziele stecken zu bleiben? Wir lieben nicht Angriffe, die
nicht Aussichten auf Erfolg sicher in sich tragen. Wir
enden nicht .gern  mit einem Rückzutz, wie einst die
russischen Millionenheere und wie das englisch-französische
Heer gegenüber seiner Angriffsabsicht im Jahre ?9!4.
Wir schließen unsere Operationen strategischen Eharckters
lieber mit einer Verfolgung ab, wie in Masuren, Polen,
Litauen, Serbien, Albanien, Rumänien. Darin wolle man
nicht Mangel an Wagemut erblicken. Der ist auch heute
noch, in dem großen Kriege der Technik, den die gmize
Welt gegen uns führt , immer die Grundlage des Kampfes,
in Abwehr und Angriff. Auch legen mir keinen Wert
auf einen sogenannten „unbehelligten Rückzug", wie ihn
die Russen nach englischer Anweisung dauernd auf Uw
Flucht im Jahre 1915 melden mußten.

Fst uns niemals die Verteidigung Selbstzweck, fa
ist es auch nicht der Angriff. Wir suchen durch ihn ein
militärisches und militär -politisches Ziel zu erreichen.
Ehrenzipfelstrategiezu treiben, liegt aber dem Ernste und
doch verantwortungsfreudigen Wesen unserer Oberste»
Heeresleitung gänzlich fern. Was dabei herauskimmtt-
wenn der Angriff Selbstzweck bleiben mußte, zeigt das
Geschick des Frühjahrsangriffs , den General Nioeste öst¬
lich und westlich Reims ausfllhrte. Cr hat dem F ?inde
nichts eingebracht, als Berge von Leichen und frirvüt
Führer den Schandnamen: „Blutsäufer". Hundertmal!-
sendc des Heeres, wie sie für Frankreich, England, Italien
im letzten Vierteljahre bluteten, möchten wir nicht auf dein
Gewissen haben. Wir schätzen den Gegner richtiger ein,
als er uns und unsere Verbündeten, lind wenn man jetzt
im feindlichen Lager die größte Not hat, das gesunkene
Vertrauen auf die Führung zu beleben, so hat das Ver¬
trauen der Mittelmächte auf tzindenburg und Ludendorff
sich nur vergrößert. Wir wissen sie frei von dein Fehler
der Ueberschätzung unserer Kraft.

Entschloß sich nun die Oberste Heeresleitung bislang
nicht zur großen Offensive im Westen, so wird sie 'sich
gesagt haben, daß vor allen Dingen unsere Gesamtlage
den entscheidenden Angriff zu Lande noch nicht erford'rt.
Den Angriffskrieg führt unsere Marine mit geradezu ver¬
nichtenden! und durchschlagenden Erfolg . Auch aus po¬
litischen Gründen bedürfen wir keine Hals über Kopf
in Bewegung gesetzte Offensive. Das wäre Würfelspiel,
und das deutsche Volk kann den leitenden Heerführern
nur dankbar sein ob des hohen Verantwortungsgestihls.
für die Erhaltung deutschen Blutes . Kleine Erfolge ivo-
runter ich im Rahmen des großen Ganzen auch das
Dorbrechen mehrerer Divisionen verstanden wissen mochte,
können mir jeden Tag haben. Kleinere örtliche Erfolge
suchen und brauchen wir wie bisher, um dem Element
des Angriffs Nahrung zu geben, ohne welches schließlich
jede Verteidigung erlahmt. Aber Offensiven, die nickt
völlig durchgreifend sind und sein können, vermeiden wir.
Neben der Sicherheit des Blutopfers müßte im anderen
Falle stets die Sicherheit 'des großen Erfolges stehen. Auch
unsere Oberste Heeresleitung versteht es, wie ein Maltke.
der ihr Erzieher war, aus dem Buch der Vergangenheit
zu lesen. Der Weltkrieg ist eine noch ungeschriebene Ge¬
schichte,^ aber die Männer des Heeres, welche bei uns
diese Geschichte machten, lesen dennoch aus den losen
Blättern des Tages heraus, „was da koinmeu wird uns
was da kommen muß".

Deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 0. Znii . (W. B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Bei Regen und Dunst blieb in fast allen Frontab¬
schnitten das Feuer bis zum Abend gering. Es lebte dann

»mehrfach auf. Nachts kam es an verladenen Stellen
zu für uns erfolgreichen Erkundungsgefechten.

wöhnlichz» niedriger Arbeit »nd niedrigen Dienstleistungen
herabznlafsen," erwiderte Gillwaldt. „Können Sie mir denn
gar nicht dazu helfen. Sie von diesem Verdachtzn befreien?"
fragte er dann beinahe bittend.

„Wenn ich es doch nur könnte!" rief Hugo.
„Dann muß ich meine Nachforschungen an anderer Stelle

fortsetzen," erwiderte Gillwaldt mit nnoerkennbarer Enttäu-
fchimg.

„In der Regentenstraße?" meinte Hugo.
„Allerdings. Vor allen Dingen muß ich Fräulein von Held¬

berg sprechen. Aber da sie es vielleicht ablehuen wird, leinen
Fremden zu empfangen, und ich ihr »neinen wirklichen Na¬
men nicht melden lassen möchte, damit die Dienerschaft nichts
von in einem Besuch erfährt, möchte ich Sie um ein paar Zei¬
len der Elusührinig bitten."

„Gewiß, aber Sie wissen doch, daß jeder Brief von inir erst
durch die Hände des Gefängnisdirektors gehen muß."

„Hier ist mein Notizbuch und ein Bleistift. Schreiben Sie
einfach auf ein leeres Blatt desselben: Zur Einführung von
Gottfried Gillwaldt. Gib ihin jede Auskunft, die tiur in Dei¬
nen Kräften steht," schlug Gillwaldt vor.

Hugo erfüllte seinen Wunsch und meinte dabei: „Wenn
Fräulein von Heldberg sich nach mir erkundigt, sagen Sie ihr
nur, daß ich hoffnungsvoll und zuversichtlich sei."

„Gewiß, ich werde schon das Rechte sagen, daraus können
Sie sich verlassen. Dies Blatt werde ich dann in einen Brief¬
umschlag verschließen, sobald ich draußen bin. und es sofort
hinbringen."

„Wie meinen Sie, daß sich die Dinge weiter entwickeln
werden?" fragte dann Hugo.

„Es ist schwer zu sagen. Herr von Markwald. Jlgner tut
ja sein Möglichstes, um ausreichendes Material zu Ihrer
Ueberführung herbeizuschaffen, aber ich kenne noch jemanden,
der ihm mehr als gewachsen ist. Der Kerl hat ja nur Raum
für eine einzige Idee in seinem Dickschädel. Er eignet sich
viel besser zum Holzhacker als znm Kriminalisten."

„Aber diese einzige Idee ist die, mich ins Verderben zu
stürzen."

„Fürchten Sie ihn nicht, sondern bleiben Sie guten Mu¬
tes, Herr von Markwald, und vergessen Eie nie, daß ich mit

ufl
Bei der
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz^

wurde ein Angriff zur Verbesserung unserer
am Chemin des Dames mit vollem Erfolge durchgeh m
Rach einem Feuerüberfal! von Minen - und Graŷ $
werfern auf die Eturmziele brach die Znfanterie, 0
stützt durch das Niegelfeuer der Artillerie, zum Aul W
vor. Die aus Niedersachsen, Thüringern , Rhein!ä>tz, $1
und Westfalen bestehenden Sturmtruppen nahmê W
kraftvollem Stoß die französischen Gräben südlich uni
Pargny und Filain in dreieinhalb Kilometer Breitep
hielten die gewonnenen Linien gegen fünf fein̂u ^
Angriffe. ‘ ' fl

Zur Ablenkung des Gegners waren vorher ans,, W
Straße Laon-Soissons Sturmabteilungen Hessen-»^ &,»
sicher und westfälischer Bataillone in die franzöM
Gräben gedrungen. Sie kehrten nach Erfüllung ihres^ fan
träges mit einer großen Zahl van Gefangenen befch- -er
gemäß in die eigenen Linien zurück.

Der überall heftigen Widerstand leistende FeinHäM
litt hohe blutige Verluste, die sich bei ergebnislosenG^ iich
angriffen, auch während der Nacht, noch steigerten
sind dreißig Offiziere und über achthundert Mann a| Kr>
Gefangene eingebracht worden. Die Beute an Kriegŝ lich
ist sehr erheblich.

Auf dem Westufer der Maas haben die FranH
aus den Kämpfen in der Nacht zum 8. Juli einige KlkiHpo
Grabenstücke in der Hand behalten. Die vor Tagesgrk«jfili
nordöstlich von Esnes einsetzenden Vorstöße sind 5uriiM
gewiesen worden. jlel
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Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarfchalls

Leopold von Bayern.
Heeresgruppe

des Generalobersten von Böhm - Ermolli "!»
Während zwischen Strypa und Zlota Lipa nurtöjf 1

hafte Artillerietätigkcit herrschte und uns einige Barsch
Gefangene einbrachten, kam es bei Stanislau zu i« „

mit!
s

Kämpfen. Durch starke russische Angriffe wurdenU
dort stehenden Truppen zwischen Giezow und Cagmtz r“
(12  Klm .) gegen die Waldhöhen des Ezarnylas zuÄ fl
gedrängt. Surch»das Eingreifen deutscher Reserven ft™
der Stoß zum Stehen.
Front des Generalober ft Erzherzog  Fast «!

3n den Karpathen hielt die rege Tätigkeit
russischen Batterien an. Oertliche Angriffe der RsijW
sind an mehreren Stellen gescheitert.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchol

von Mackensen
und an der

Mazedonischen Front
ist die Lage unverändert.

Der Erste Generalquartiermeistt
Ludendorff.
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(W. B. Amt!
Abendbericht.

Berlin,  9 . Juli , abends.
Dom Westen Nichts Neues. m

3m Osten haben die Russen an der Straße Kill
ttanfalan von neuem angegriffen. Ihre Kräfte wB ^durch Gegenstoß zum Stillstand gebracht.

Nördlich des Dnjeftr keine besonderen Ereignisse.
Don den beiden Fronten.

Berlin,  9 . Juli . (W. B . Nichtamtlich.)
Ostfront kämpften die deutschen Batterien bei Zder»>,
und Brzezany am 8. Juli mit erkennbarem Erfolg $ j®*£
Dahnhof Krzywe östlich von Brzezany wurde in VrflM
geschossen, wodurch mehrere Stunden dauernde ErpI»W £
neu hervorgerufen wurden. Abgesehen von dem Fc^

Ktlil
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flu»

einer Energie für Sie tätig bin. wie noch für keinen and-fl
Menschen je zuvor."

Das stolze Selbstvertrauen Gillwaldts teilte sich n,nv>!
kürlich dem Gefangenen mit, und beinahe heiter ailtwoU
er : „Nun, dann besuchen Sie mich bald wieder."

»Sobald ich Ihnen irgend etwas zu melden habe,
von Markivald," und damit verließ er die Zelle.

Etwa eine halbe Stunde später kam ein zweiter Bes»ö
Hugos Onkel, der ihm berichtete, daß Frau von Foerster
der wohl und außer Bett, sich aber doch noch recht schnm
fühlte, und selbstverständlich über diese wahnsinnige Ankllgs
gegen seine» Neffen ebenso entrüstet wäre, lvie er selber,
daß Cäcilie ihn herzlich und innig grüßen ließe.

Und dann fuhr der General in nicht geringer Aufreg»'
fort: „Inzwischen hat dieser maßlos freche Schurke, derV liebe
ner, das ganze Haus in beständiger Unruhe erhalten. Er 5®liert
Frau von Foerster in einer ganz unerhörten Weise mit ^
fle« gequält, ob fie die Gestalt, die sie in ihrem Schlafzim̂ ,<
gesehen, denn gar nicht erkannt hätte, ob ihr nicht wenigst̂ I
der Umriß oder die Beivegungsiveise bekannt erschienenn>E , "
oder irgend eine Erinnerung an irgend jemanden in ihr ww M
gerufen hätte." |eet

..Er hoffte wohl, sie würde sagen, daß die Gestalt der rt*
nen ähnlich gewesen.»

„Wäre ich dort gewesen, als er sie so belästigte, hättê ^
ihn ganz gewiß die Treppe hinuntergeworfen. Dann stelltê . '
auch noch wieder mit dem Diener ein förmliches Verhör *«1
und suchte ihn beinahe zu überreden, daß er in jener ,l!0
gar nicht eingeschlafen gewesen wäre, und daß er selbst, we>>" »m»
er etwas geschlummert hätte, doch Schritte in der Halle< ;0tQ
das Schließen der Haustür sicher hätte hören müssen"" ^
davon aufgewacht wäre." W te

.Gelang ihm da»-^ fragte Hugo. ^ }§
Es gelang ihm allerdings, den Dien« etwas in Ver>̂ 1,

tung -u bringen. Derselbe hält aber noch immer an
etften Aussage fest, daß er fest eingeschlafen wäre und "'7
.tnrnnl ntn /%%»»  Sah« _r : r jc. r _ . . . tU 1
einmal die Klingel aus dem Salon hätte anschlagen höreir

„Dieser Jlgner ist ein schlauer Bursche, aber
chlaueren."einen nochs



.schnitt bei Stanislau , wo der russischen Uebermacht eine
nz ^ deutende örtliche Einbuchtung der Front gelang.

2teL Mien die Kämpfe am gestrigen Tage weniger heftig . In
iq-Z ^ Karpathen herrschte nur am Ludowa und iatn Smotreo

ean^ Mftere Gefechtstätigkeit . Eine feindliche Abteilung , die
UHtz sich unter dem Schutze von starkem Infanterie - und

AniHJ Uaschinengewehrfeucr vorzuschieben versuchte , wurde unter
iß «!* ichiversten Verlusten abgewiesen. Lebhaftes feindlicher Ar-

Miefeuer lag auf den Stellungen nördlich von Pocfani
lich ! int zwischen Fundeni und Braila.
eite iv An der Westfront lebte das feindliche Feuer bei
eind'ij Wern, Wytschaete und Armentieres erst gegen Abend auf.

1 , her Nacht zum 9. Juli wurden südöstlich und südlich
an i, „ml Mrn mehrfache feindliche Patrouillen , die sich nach

--najta kurzem Feueriiberfall zu nähern versuchten , abgewiesen,
zöM Mhei wir Gefangene zurückbehielten . Auch an der Acr .-s-
res fln front steigerte sich das Feuer erst gegen Abend und in
defch- du Nacht . 12 Uhr Mitternacht brachte der Gegner vor

^seren Gräben südlich des La Baffee -Kanals Spreng-
eini) 6 ladnngen zur Entzündung , ohne jedoch Schaden anzr-
^Gig?« richten. Unsere Patrouillen und Stoßtrupps holten an
ten g Mfchiedenen Stellen Gefangene aus den feindlichen
ann Hriiben, während wir starke feindliche Patrouillen nörd-
egsg'ä lich Fresnoy und nördlich Eherfy abwiesen . Ein Fesscl-

Wlon wurde von unseren Fliegern abgeschossen,
ranzh Vei dem siegreichen Vorstoß südlich Pargny -Filain.
]i  libj, jio die Unsrigen ein feindliches Grabensystem von 31/2
:sgr2jj( Kilometer Breite eroberten und über 800 Gefangene

zmst zechten, stießen unsere Stoßtrupps weit ' über das gc-
Acktc Ziel hinaus in die Hinteren feindlichen Gräben
jjor. Bei den erbitterten Kämpfen erlitten die Frau¬
ken schwere Verluste . Während der Nacht lag die neu

öri «> forderte Stellung unter lebhaftem feindlichen Feuer.
' fegen !0 Uhr abends versuchte der Franzose , ohne Ar-

ßlerievorbereitung vorzustoßen . Der Angriff brach jedoch
n olli lisch in unserem Feuer zusammen . Gleichzeitige Anariffs-

rschereitungen östlich der Royere Ferme wurden durch
, ;ur . f: rnifer Feuer im Keime erstickt.
^4 l Zu der westlichen Champagne schwoll das ftind-
" ^ liche 2lrtilleciefeuer am Höchberg im Laufe des Nach-
oe!! | mittags in beträchtlicher vtärke an . Unser Vernichtungs-
‘Yil per auf die aufgefüllten französischen Gräben unterband

ein Vorbrcchen des Feindes.

Eine Sitzung des Kronrates.
;0 fep Berlin,  9 . Juli . (W . B . Amtlich .) Heute n .rcst-

z mittag hat unter dem Vorsitz Seiner Majestät des Kui-
dh,» sts und Königs im Reichskanzlerpalais eine Sitzung

Kronrates stattgefunden , an der außer den preußischen
Ltaatsministern auch die Staatssekretäre der Reichsämter
ieiinahmen.

Berlin,  9 . Juli . (Priv .-Tel . der Franks . Ztg .)
Der Kronrat , der heute abend um 6 Uhr zusammentrat,
)(rt bis gegen Mitternacht gedauert.

Juni -Beute der U.-Boote.
Berlin,  9 . Juli . (W . B . Amtlich .) Durch krie¬

gerische Maßnahmen der Mittelmächte ist nach den ein-
Mgenen Meldungen im Monat Juni an Handels-

fsraum über eine Million Bruttoregistertonnen ver-
kt worden . Diese Erfolge des U.-Bootkrieges recht-
tigen volles Vertrauen in die unausbleibliche und ent-
ndendc Wirkung unserer Gegner.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
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Tagesbericht der Verbündeten.
"is ^ tt Wien.  9 . Juli . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich

»itb oerlautbart:

Ae r sicher Kriegsschauplatz:
Zbcli ^ In den Karpathen und an der oberen Byslr .'yca

)Ig J ^lolwinska fühlten die Russen mit stärkeren Aufklä-
, "Dsabteilungen vor . Nordwestlich von Stanislau mußte
j-rpleji l'tern nach zweitägigem erbitterten Ringen die erste
'Fce« itellung unserer Verteidigungsanlagen dem Feinde über-

M werden . Eine Erweiterung des russischen Gelände-
Sinnes wurde durch das Eingreifen voir Reserven ver-

aiiNl>I l"dert. Nördlich des Dnjestr namentlich auf galizifchun
, wn starke Artillerietätigkeit.

["orte« ^ lienischer Kriegsschauplatz:
, Bei Bodize wurde ein italienischer Vorstoß ab-

, H-ü > !on.
köstlicher Kriegsschauplatz:

Bes>4 unverändert.
ier Der Chef des Generalstabes,schŵ .
lluM ' Me internierten deutschen U.-Boote in Holland.

er. u"' ^ Berlin. 9 . Juli . (W . B . Nichtamtlich .) Im Fe-
, „5 , und März 1917 gerieten kurz nacheinander die
Ä Ä n Unterseeboote „ U . B . 30 " und „U. B . 6 " in
Er ^ ^ Esöische Territorialgewässer und wurden dort inter-

it 3'  ^ ic  deutsche Regierung ist auf Grund des ihr
zim«>1 , koE ^ en Materials zu der Ueberzeugung gelangt , d ltz
ngstê . ^ den Fällen die Kommandanten die nötige Sorgßilt
!» w» mcibitng der niederländischen Gewässer angewandt
r und nur infolge von Havarie oder dem Zustand des

5 in diese Gewässer gelangt sind . Da in solchen
Wyz ./ ^ch„ Artikel 5 Nr . 1 der niederländischen Ncu-

leeres
er iiüi* üllett

1 rrl. fl tnm 1 . « usuiwumuj ycjuuui i | i , gur 01C ueui | U| l' w. e-
**?}*$ etir» Freilassung der U.-Boote verlangt . Diesem
^ glaubte die niederländische Regierung nickt
x nn\t »mnrn 3U ^llen , weil nach ihrer Ansicht die U.-Boot-

^g ? ,̂ danten bei der Anwendung der erforderlichen
^ jZ/j- 1 die niederländischen Gewässer hätten vermeiden

bereVr!’ , ‘ dieser Sachlage sind die beiden Regierungen
uJ .4, n? . mm.en> die Tatfrage , ob das Einlaufen der

BfS k itJ e die niederländischen Territorialgewässer auf
^ rtW " bpi,« I a^ en  der nötigen Vorsichtsmaßregeln seitens

’̂ e ine * en  Kommandanten beruhte oder nicht , durch
N rrnationale Kommission entscheide » zu lassen . Die

Kommission wird am 12.  Juli im Haag zusammentreten
und ans je einem Seeoffizier Deutschlands , der Niedec-
mndc . Argentiniens . Dänemarks und Schwedens bestehen.

Wie steht es mit unserem Viehbestand?

Die Kommission des Beirats für Volksernährung,
die eine Reise durch Deutschland zur Besichtigung der
Viehbestände unternommen hat , ist in ihrer Mehrheit zu
folgendem Urteil gelangt:

1 . Der starke Rückgang der Schweinehaltung ist
gegenüber dem Friedensbestand auf das Fehlen der
Futtermittel zurückzuführen . Die Nachfrage nach Ferkeln
ist überall sehr groß : die Ferkelpreise sind zumeist sehr
hoch . Abschlachtnngen von Zuchtsauen in unerwünschtun
Maße konnten nicht festgestellt werden . Jüngere Schweine
und Zuchtschweine werden während des Sommers fast
überall durch sorgsame Ausnutzung von Weide und Grün-
futter durchgehalten unter möglichster Schonung der für
die menschliche Ernährung in Betracht kommenden Boden¬
erzeugnisse . Auf diesem Wege ist es nach den Erfahrungen
des Vorjahres vielfach möglich , die Schweine bis zuin
Gewicht von 160 Pfund zu bringen . Die Erzeugung fetter,
schwerer Schweine in beträchtlicher Zahl ist ohne Inan¬
spruchnahme von Körnern und Kartoffeln in erheblichen
Mengen nicht möglich . Bon dem Ergebnis der dies¬
jährigen Körner - und Hackfruchternte wird es abhängeu,
wie weit die bei der Zählung vom 1. September 1917
zu ermittelnde Zahl von Schweinen wird aufrechterhniten
werden können . Falls die Körnerernte knapp ausfällt
und die Kartoffelernte nicht besonders reichlich ist , wird
die Schweinehaltung auf eine zureichende , bestimmt zuge-
meffene Zahl von Hausschlachtungsschweinen , die im we¬
sentlichen mit Wirtschaftsabfällen gefüttert werden können,
und von solchen Schweinen beschränkt werden müssen , die
mit frcigegebcnem oder überwiesenem Kraft - und Abf .rll-
futtcr (von städtischen Schlachthöfen ) für die Heeresver¬
waltung . sowie die städtische und Industrie -Bevölkerung
gemästet werden können . Jedem zu überlassen , wieviel
Schweine er mästen und womit er sie füttern will , wird
für das Winterhalbjahr voraussichtlich nicht möglich sein.

2 . Die Zahl der Kälber hat nach der letzten Zählung
zugcnommen , was den Abkalbe - und Aufzuchtverhält¬
nissen entspricht . Die Zahl der übrigen Ninderklassen
hat in den meisten Bezirke » in mäßigem Umfange ab-
genommen . Da verstärkte Schlachtungen noch bis zum
August fortgesetzt werden müssen , läßt sich der Stand der
Rinderhaltung erst bei der Zählung am 1. September
1917 übersehen . Schon jetzt läßt sich übersehen , daß die
Aufrechtcrhaltung der Schlachtungen im verstärkten Um¬
fange über Anfang oder Mitte August hinaus einen im
Interesse der künftigen Volksernährung und der land¬
wirtschaftlichen Erzeugung unerwünschten Eingriff in die
Zucht -, Milch - und Arbeitstiere herbeiführen würde . Die
5sterabsetznng der Fleischration , sobald eine allgemeine an¬
gemessene Zulage von Brot oder anderen gleichwertigen
Nahrungsmitteln möglich ist , ist deshalb geboten . Auf
keinen Fall dürfen Bodenerzeugnisse , die für die mensch¬
liche Ernährung erforderlich sind , für die Rinderfütternng
verwendet werden.

8 . Die Schafhaltung ist seit Iahresfristt aus dem¬
selben Standpunkt geblieben , nachdem sie im Frieden von
Jahr zu Jahr zurückgegangen war . Ihre Förderung
durch Zusicherung reichlicher Wollpreise ist vom Stand¬
punkt der Wollversorgung dringend geboten.

Lokale Nachrichten.
Den Heldentoü fürs Vaterland starb der MusKener

Alois Egert,  Sohn des Herrn Lehrers Egert dahier.
Fleischkarten . Die Reichsfleisch - bzw . Zulagekarten

werden morgen Mittwoch durch die Herren Bezirksvor-
stcher ausgegeben.

Fleisch - und Fettverkauf . Der dieswöchige Fleisch-
verkaüs findet am Donnerstag und Samstag statt . An
ersterem Tage wird auf die Reichsfleischkarten und an
letzterem auf die Zulagekarten ausgegeben . Am Donners¬
tag gelangt bei Ä . May und P . Schneider auch Fett
zum Verkauf.

Erntehilfe . Wir machen die» Landwirte noch be¬
sonders auf die heutige Bekanntmachung betreffs Ernte¬
hilfe aufmerksam.

Mit dem Kornschnitt ist im Kelsterbacher Feld schon
begonnen worden.

Kirschen und Bier . Eine Höchster junge Frau ist
nach einem nur wenige Stunden währenden , schmerzhaften
Unterleibleiden gestorben . Sie soll nach dem Genuß von
Kirschen Bier getrunken haben und es wird vermutet,
daß dadurch die verhängnisvolle Krankheit entstanden
sei . Der traurige Fall möge zur Vorsicht mahnen.

Billige Fleischpreise — das mutz man sagen — gelten
in Neuenhain . Wie das dortige Bürgermeisteramt am
6 . Juli in der „Sodener Ztg ." bekannt gibt , beträgt
der Preis pro Pfund Rindfleisch 52 Pfg ., Kalbfleisch
12 Pfg ., Schweinefleisch (Schnitzel und Lende ) 2 Pfg.
und für die übrigen Teile und Wurst sogar 0 Pfg . Auf
nach Neuenhain ! so schreibt das Kreisblatt.

Georg Horstmann . Herr Georg Horstmann , der Ver¬
leger des „Frankfurter Generalanzeiger ", ist in der Nacht
zum Montag in Bad Nauheim , wo er wegen seines Herz¬
leidens zur Kur weilte , einem Schlaganfall erlegen . Er
gründete zusammen mit seinem Vetter Heinrich Horst¬
mann , der ihm schon lange im Tod vorangegangen ist,
1876 den „ Generalanzeiger ". Er war ein Mann von
großer Arbeitskraft , die er ganz seinem Unternehmen
widmete . Sein liebenswürdiges Wesen sicherte ihm
Achtung bei den engeren Berufsgenossen und den
nalisten wie auch in weiteren Kreisen . Georg 5) orstinckin.
der ein Alter von 67 Jahren erreichte , war in Frankfurt
als Sohn eines Buchdruckcreibesitzers geboren.

Umtausch von Eiern . Schlechte Eier müssen von den
Verkaufsstellen gegen gute umgetauscht werden . Rückg ck?

des gezahlten Preises genügt nicht. So entschied dis
Kriegsernährungsamt.

Aepfelwein . Eine Versammlung der Vereinigung der
Sachsenhäuser Keltereien , die am letzten Sonntag im
Heymannschen Saale stattfand , beschloß, an die ;ustän-
digen Stellen eine Eingabe zu richten , die Versorgung
des Keltereigewerbes mit Obst fordert , da ein erneutes
Verbot der Herstellung von Aepfelwein den Ruin der
kleinen Keltereien bedeute . Die Eingabe betont , daß die
diesjährige reiche Obsternte von der Marmeladeinduftrie
" >cht vollständig aufgeuommen werden könne und saß
durch Zuführung der Trester aus der Aepfelwein -Pro-
duktiou der Marmeladebeceitung ein dauerhaftes Zwischen¬
produkt zugeführt werde . In der gleichen Bersammlnug
wurde bekannt gegeben , daß laut Mitteilung des städl.
Lebensmittelamtes die Reichsstelle für Obst und Gemüse
geneigt sei, der Aepfelweinindustrie und den Kleinkelte¬
reien das Keltern in begrenztem Umfang zu gestatten.

Schuhbekleidung der Schüler . Der Reichskommissar
für bürgerliche Kleidung hat an die Kultusministerien
der Bundesstaaten das nachfolgende Schreiben gerichtet:
„Nach dem schlechten Ergebnis der Bestandsaufnahme über
Schuhwaren erscheint es dringend geboten , den Bedarf
an Schuhwaren auf das Aeußerste einznschränken . Zur
Streckung der geringen noch vorhandenen Vorräte würde
es wesentlich beitragen , wenn die Schulinspektionen auf
die bisher von ihnen gewünschte Schuhbeklejdnng der
Schüler während des Sommers Verzicht leisten und die
Schüler zu sparsamem Verbrauch des Schuhzeugs anhalten
würden ."

Handelskammer und Fortdildunzsschulen . In einem
Bericht über die Ausschußsitzung der Handelskaurmec
Wiesbaden , die am 4. Juli staltfand . heißt es : . .Der
Handelskammer sind in letzter Zeit aus Handels - und
Industriekreisen fortgesetzt Klagen darüber zugegang -n.
daß bei dem immer mehr zunehmenden Personal - und
Arbeitermangel die Pflicht der jugendlichen Arbeiter ri" d
Angestellten zum Fortbildungsschulbesuche sich nachgerade
äußerst störend fühlbar mache und vielfach die Ausrecht¬
erhaltung der Betriebe überhaupt in Frage stelle . Die
im Lause der Erörterung dieser Angelegenheit noch aus
der Mitte der Ausschußmitglieder geltend gemachten Ge¬
sichtspunkte bestimmten den Ausschuß , einstimmig den
Beschluß zu fassen , daß die Handelskammer unverzüglich
an den Herrn Minister für Handel und Gewerbe mit der
Bitte herantrcten solle , mit Rücksicht auf die derzeitigen
Bedürfnisse des Wirtschaftslebens bei der immer schwie¬
riger werdenden Lage der Handels - und Gewerbetrei¬
benden die Schließung der Fortbildungsschulen zu ver¬
fügen ." Wir sind überzeugt , daß dieser Beschluß in weiten
Kreisen , namentlich des Handwerks und des Kleinge¬
werbes , mit lebhafter Zustimmung begrüßt werden wird.
Möge er auch an der entscheidenden Stelle die ihm zu¬
kommende Beachtung finden!

Beschränkungen des Obst-Großhandels . Der Handel
mit Obst ist , wie die Reichsstelle für Gemüse und Obst
mitteilt , mit ihrer Zustinrmung in Bayern , Württemberg.
Baden und Hessen dahin eingeschränkt , daß die Ausfuhr
nur durch Vermittlung der in diesen Bundesstaaten be¬
stehenden Landesstellen für Gemüse und Obst stattfinden
darf . Jeder Händler muß daher , um Obst aus einem
der genannten Bundesstaaten ausführen zu können , bei
der zuständigen Landesstelle die Genehmigung hierzu
erwirken.

Feld - und Gartendiebstähle werden , worauf wir
hiermit wiederholt aufmerksam machen, in der Folge nicht
mehr nach dem Feld - und Forstgesetz als Übertretungen
mit geringen Geld - oder Haststrafen geahndet , , sondern
nach einer neuerdings ergangenen Kriegsbestimmung mit
Geldstrafen bis zu 1600 Mark , im Falle der Znge-
staltung von mildernden Umständen und mit Gefängnis¬
strafen bis zu 1 Fahr , sofern die mildernden Umstände
versagt werden . Die Eltern tun gut , ihre Kinder mit diese »-
Aendernng bekannt zu machen , und mit aller Sorgfalt
darauf zu achten , daß sie nicht mit dm Bestimmungen in
Konflikt geraten.

Konservierung von Erbsen und Gemüse mit Fett¬
zusatz verboten . Die Rcichsstelle für Gemüse und Obst
hat durch Bekanntmachung vom 28 . Juni 1917 die ge¬
werbsmäßige Verarbeitung reifer Erbsen zu Konserven
sowie die gewerbsmäßige Herstellung von Gemüsekon¬
serven mit Fettzusatz (sogenannter speisefertiger Konser¬
ven ) verboten . Die Konservierung ist überflüssig , da reife
Erbsen auch vhne Konservierung haltbar sind . Fcttkon-
seroen haben sich als zu wenig haltbar und auch sonst als
unwirtschaftlich erwiesen.

Die Dreschinaschinenbesitzer des Kreises Höchst a . M.
haben in einer Versammlung , die in Höchst stattfand , ein-
willig den Willen bekundet , das Getreide der diesjährigen
Ernte im Interesse der Dolksernährung unverzüglich und
in der seither gewohnten Weise auszndreschen : voraus¬
gesetzt , daß seitens der Dandwirtschaft die notwendigen
Hilfskräfte zur Berfügnug gestellt werden . Als Dresck-
lohn wird ein vtundenlohn von 13 Mark Minima 'lohn
gefordert . Dabei hat der Dreschinaschinenbesitzer 3 Ar¬
beitskräfte zu stellen , außerdem gehen die Ilnkosten füc
die Instandhaltung der Maschinen zu seinen Lasten . In
diesen Stundenlohn ist ferner eingerechnet der Zeitverlust
für die Umstellung der Maschinen , sofern dies nicht länger
als 1/2  Stunde in Anspruch nimmt . Dagegen muß die
Verköstigung des Arbeitsperfonals von den Landwirten
übernommen werden , einschließlich der Sonntage . Auch
für die Beschaffung von Kohlen bzw. elektrischen Stroms
muß der Landwirt sorgen . Der Lohnberechnung sind die
vom Verband hess.-nass . Dampfdreschereien (Sitz Beil-
burg ) herausgegebenen Normal -Stundenlohnuiikosten zu¬
grunde gelegt.

Gestellung von Soldaten zur Erntehilfe . Auf An¬
ordnung des Stellvertr . Generalkommandos des 18 Ar¬
meekorps werden in diesem Jahre der Landwirtschaft
Soldaten zur Erntezeit in weitgehendem Maße zur Ber-



sügung gestellt. Die Mannschaften sind von der Gemeinde
anzufordern und von den lokalen wirtschaftlichen Aus¬
schüssen zur Arbeitsleistung zu verteilen. Der Arbeit¬
geber hat den kommandierten Mannschaften neben freier
Unterkunft und Verpflegung die Fahrkosten und eine
Vergütung von mindestens1.50 Mark pro Tag zuzn-
weisen.

Das Schwein und die6 Rinderviertel. Der Frank¬
furter Polizeipräsident gibt amtlich bekannt: Den Ehe¬
leuten Metzgermeister Fritz Mahr und der Katharina,
geb. Dürrstein, Kelsterbacherstraße Nr. 23, tvird der Han¬
del mit Gegenständen des täglichen Bedarfs wegen Unzu¬
verlässigkeit in bezug auf ihren Gewerbebetrieb untersagt.
Mahr bzw. seine Ehefrau hatten 6 Rinderoiertel und
ein ganzes Schwein ohne Fleischbeschau von einem Unbe¬
kannten angekaust. Er hat zudem in einem einzigen
Kriegsjahre3 Strafen wegen Vergehens gegen die Nnh-
rungsmittelordnung erlitten.

Ein Kulturrverk. 2m Frühjahr 1915 wurde auf
dem Westerwald mit den Arbeiten begonnen, die sich auf
die Umwandlung von Oedländereien und von äußerst
extensiv bewirtschaftetem Weideland in Kulturland in
einer Höhenlage zwischen 300 und 500 Meter über̂ dein
Meeresspiegel auf dem Wege der Melioration und Kulti¬
vierung erstreckten und die unter großzügiger finanzieller
Unterstützung des Staates und des Bezirksverbandes des
Regierungsbezirks Wiesbaden während des Krieges du-ch-
gefiihrt wurden. Nunmehr kann auf dem jetzt erhaltenen
hochwertigen Weideland eine rationelle Weidewirtschaft
stattfinden und Wcidevieh ohne Beigabe von Kraftfutter
fett gemästet werden. Eine neue Nahrungsquelle ist dinch
b' esc Meliorationen, die eine großartige landwirtschaftliche
Gtnererzeugunq darstellen, erschlossen und sie bedeuten
einen erheblichen wirtschaftlichen Fortschritt, eine Intensi¬
vierung des landwirtschaftlichen Betriebes für viele Wester-
wnldgemeinden.

Linen Monat Gefängnis für einen abgeschnsttenm
Fensterriemen. Auf der Strecke Frankfurt-Asch affen barg
bemerkte kürzlich unterhalb der Station Kahl ein Schaff-
ner, wie von dem Arbeiter Magnus Trageser von Klein¬

ostheim in einem4. Klassewagen ein Fensterriemen ab-
geschnitten wurde. Dieserhalb mußte sich der Bursche vor
dein Schöffengericht in Hanau oerantwotten. Nach den
Aussagen von zwei Eisenbahnbeamten herrschen auf dieser
Strecke unerhörte Zustände. So sind vor kurzem von
einigen neu eingestellten Wagen 4.  Klasse schon nach we¬
nigen Wochen sämtliche Gardinen und Fensterriemen ab¬
geschnitten gewesen. Um solchem Unfug zu steuern, er¬
kannte das Gericht gegen den Angeklagten, trotzdem dieser
erst 16 Jahre und noch nicht vorbestraft ist, auf die oben
erwähnte Strafe.

Eine Ohrfeige für Preistreiberei. 2n den „Lank-
witzer Nachrichten" lesen wir: Es gibt leider immer noch
Frauen, die den Wucher unterstützen, indem sie sich zur
Zahlung beliebig hoher Preise erbieten. An die Un¬
rechte kam aber eine solche am letzten Markttage in
Friedenau. Vor einem Gemüsestande,erhandelte eine Frau
Kohlrabi und ist eben auf den Preis von 2.75 Mark
einig geworden. Da ruft eine „Dame" hinter ihr der
Verkäuferin zu: „Lassen Sie mir die Kohlrabi: ich gebe
Ihnen 3 Mark." Schon dreht sich die erste Käuferin
um und gibt ihrer Konkurrentin links und rechts eine
Ohrfeige mit den Worten: „So, nun bezahlen Sie die
Ohrfeigen auch gleich mit."

Rasieren ohne Messer und Seife. Ein Schwede na¬
mens Lundberg hat ein Rasierpulver erfunden, das mit
warmem oder kaltem Wasser zu einem Brei ungerührt
wird, der sodann auf die zu rasierende Stellen des Ge¬
sichts aufgetragen wird. Hierauf muß die Masse fünf
Minuten lang trocknen. Sie wird dann mit einem feuch¬
ten Schwamm.abgewaschen, und der Bart ist verschwunden.
Die Haut soll dabei ganz glatt werden. Nach Ansicht
eines Stockholmer Arztes soll das Mittel ganz unschäd¬
lich sein.

Katholischer Gottesdienst.

Kalk.
Dttltwo » , 7'lt  Uhr: Vierwochenamtfür den Jüngling Fritz

Donnerstag: 7'lt Uhr: best. Jahramt für den gef«
Krieger Joh . Brum.

Krettagr 7»/. Uhr: 1. Exequienamt für den gefallenen ft«
Alois Egert.

TamStag r 7’/• Uhr: 2. Exequienamt für Frau Elisa
Müller , geb. Pyroth . — Nachm 4 Uhr und abends 8 Uhr : '
gelegenheit. — 6 Uhr : Salve.

Donnerstag , abends 8 Uhr : Bittandacht zur Erstehung
Sieges und für unsere Krieger.

pas  kath . Pfarramt.

B-iH

Evangelischer Gottesdienst.
Dienstag , den 10. Juli, abends halb 9 Uhr: Zufanm,n>

kunft der Angehörigen der Ostpreubenkinder im SemeindezimvU
Was die Kinder schreiben— und : die Russenzeit in Bilderwestsch^

Pas evaufft.

iss! V ereiaskslender.
Turnverein Jeden Mittwoch abend halb9 Uhr: Turnstunde
Kath Uirchenchor Jeden Mittwoch abend halb 8 %

Eesangstunde.
Turngemeindt . Jeden Mittwoch abend halb 9Uhr TurnstundM' - - - . ,r«U. e»Gesangverein ISngerMst . Sonntag mittag halb 2 Uhr6*

fangstunde. — Nachm. Tour nach Neuenhain. Abfahrt ab H,
nach Soden 4 20 Uhr.

Statt Karten.

rßeiaz Jaegef
Johanna Jaeger

geh. Bender

Vermählte.

Schwanheim a . -J , den 9. Juli 1917.

Nach dem Willen des Allmächtigen hat am 3. Juli, vormitt. IO -30  Uhr , unser lieber,
unvergesslicher Sohn und Bruder

Alois Egert
Musketier in einem Reserve - Rgt.

vor Verdun »Toter Mann“ durch den Volltreffer einer Granate, im jugendlichen Alter von noch
■nicht 20 Jahren , den Heldentod für das Vaterland erlitten.

Die Beerdigung fand am Nachmittage des 5. Juli auf dem Ehrenfriedhote zu Nantillois
unter militärischen Ehren statt.

Sehwanheim a . M.« den 10. Juli 1917.

Schuhwaren
gut und preiswert.

Er sehnte sich zum Streite
Und kämpfte treu für 's Vaterland;
Doch eh’ zum Sieg wir kamen,
Führt heim ihn seines Gottes Hand.

In tiefer Trauer:

Für Herren
Achten Lie genau ans Firm»

und Straße.
Gutpaffende Anzüge, Ueberzieh«
Mäntel» Umhäna-, 30 , 33,1 «,

48 , 35 , 60 , 63 . 70
extra feine ^ 75, 8t», 88 , Sv

und höher.
ttT auch für dicke Herren.
Für Jungt . und Bursch
« 23, 28, SO, 35. 40, 45 . 50 u.
WasciBozOseillr Knaben™,

Jt 3 , 8 , 7, 8 , 9 und höher

Adolf Schönfeld
Frankfurt a . M.

jetzt Trierischegasse 5 , l
gegenüber der Lederhalle.

Tel . Hansa 6280.
Hein Laden . " hHg

Familie laelirer Egert.

Kleine losenle
auch Wohnungs -Anzeigen,
sofern diese nur ein - oder
wenige Male erscheinen
sollen , wolle man gefälligst
gleich bei Aufgabe bezahlen.

Die Expedition.
2 Lillmetwoimitng;u

mieten. Jahnstr. 17._ rSchöne 3 Zimmerwohnung
der Waldstraße per I. August_
vermielen. Näh. Hauptstr. 35. ^

Herren - und Damen - Stiefel
Samen - Halbschuhe
Leder - und StofFhausscbuhe
Mädchen - und Kinderstiefel
Sandalen aus Leder und Stoff
W.isse Stoffschuhe und -Stiefel
Spangenschuhe , Arbeitsscbube
Turnschuhe , Holzschuhe

lanrdai’s Sr,Haus
Frankfurt a . M., Reineckstrasse 21
iff hinter der Markthalle . 4ÜS

5

ä............

Sämtliche Drucksachen
für Industrie , Handel und
Gewerbe , sowie für den Pri¬
vatgebrauch liefert schnell,
:: sauber und billig die :: ■. !

|_j
Druckerei P. Hartmann

!
SCHWANHEIM A. M. : *

Baronessenstraße 3. Telefon Hansa 1720 J
- - r .

l *ian» Silberne Brille nt
gefunden. Gegen Einrückungsgebühr ab¬
zuholen Kirchgänge 22 . 536

zu knofen gesucht . Offert, mit Preisan¬
gabe unt .N0 . 535 an die Exped.erbeten.

Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann.  Schwanheima. M.
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